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Supply Chain Management

Ihre Logistik
ist unser Steckenpferd

Wir bieten Lösungen für Ihre Ideen. Ob Einzeldienstleistung oder ganzheitliche
Logistikkonzepte, unser Portfolio umfasst sämtliche Logistikdienstleistungen von
Transport, Lagerung, Konfektionierung, bis hin zur Kommissionierung, Ver-
packung, Abfertigung und Distribution.

Sprechen Sie mit uns über Ihre Ideen. Wir entwickeln für Sie individuelle und
innovative Lösungen. 
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Ihr Partner für 
passgenaues Training
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Führung & Kommunikation
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Von Reinald Wolff

Internetfans setzen auf Web 2.0 
oder im Kontext von Unterneh-
men auf Enterprise 2.0. Sie erwar-

ten eine kleine Revolution im Kommu-
nikationsverhalten und im Umgang 
mit Wissen. Aber braucht die Wirt-
schaft überhaupt Blogs, Wikis, Twit-
ter und andere „soziale Medien“? Ist 
sie nicht schon mit Telefon, E-Mail, 
Intranet und SMS mehr als ausgelas-
tet? Oder ist Supply Chain Manage-
ment der nächste Kandidat für 2.0-
Anwendungen ?

Supply Chain Management ist eine 
prozessbezogene Aufgabe. In komple-
xen Lieferprozessen wirkt vieles zu-
sammen: klassische Unternehmens-
funktionen wie Vertrieb, Einkauf, Pla-
nung, Disposition, Produktion, Logis-
tik, aber auch Lieferanten, Dienstleister 
und Kunden. Gemeinsam bilden sie 
eher ein verzweigtes Netz als eine li-
near strukturierte Organisation. Die-
ses Netzwerk ist nur zum Teil transpa-
rent. Der Produzent am Ende der Kette 
kennt manchen wichtigen Technolo-
giezulieferer gar nicht, obwohl er auf 
ihn angewiesen ist.

Web-2.0-Techniken erlauben Expe-
rimente in begrenztem Maßstab, die 
genau hier ansetzen: den Netzwerk-
Charakter von Supply Chains aufneh-
men, Inseln von vertrauensgepräg-
ter Zusammenarbeit zwischen räum-
lich entfernten Partnern schaffen und 
Offenheit sowie neue Verbindungen 
(„Links“) etablieren. So könnten künf-
tig die Bedürfnisse der Akteure besser 
aufgegriffen und die Struktur der Sup-
ply Chain viel besser abgebildet wer-
den als in vorhandenen Mechanismen 
wie ERP-Systemen.

Agilere Supply Chains. Reaktions-
schnelle Lieferketten leben von ra-
schen Informationen. Planungs- oder 
Bestelldaten müssen aktuell verarbei-
tet werden. Und es ist wichtig zu ver-
stehen, was hinter plötzlichen anstei-
genden oder fallenden Bedarfsmen-
gen steckt. Eine große Rolle spielt 
dabei Vertrauen. Kann ich mich auf 
meine Geschäftspartner und deren 
Auskünfte tatsächlich verlassen? Wie 
gut verstehen sie, was in ihren eigenen 
Lieferantenmärkten passiert?

Anders als Telefon oder Fax erreicht 
ein Blog oder Microblog alle in einem 
Abschnitt der Supply Chain beteilig-
ten Personen gleichzeitig und ermög-
licht einen sehr transparenten Dialog. 
Wer zum Beispiel als verantwortlicher 
Manager im Tagesgeschäft nicht ak-
tiv mitmischt, kann sich schnell einen 
Überblick über den Stand der Dinge 
verschaffen und gezielt eingreifen. Es 
sei denn, die Arbeitsgruppe hat be-
schlossen, ihren Microblog, also den 
Austausch in der virtuellen Kaffee-
ecke, vertraulich zu halten. Auch be-

grenzte Öffentlichkeit muss erlaubt 
sein. Ein Beispiel, wie Microblogging 
im professionellen Umfeld funktionie-
ren kann, ist www.communote.com.

Besser anders arbeiten. Blogs sind 
schneller und effektiver als E-Mail-
Austausch. Im besten Fall führen sie zu 
Antworten, die mit klassischen Kom-
munikationstechniken nicht oder zu 
langsam zustande kommen. Allerdings 
muss der inhaltliche Rahmen solcher 
Blogs klar abgesteckt sein, und es soll-
ten gewisse Spielregeln gelten, zum 
Beispiel „Jeder Beitrag trägt zur Agi-
lität der Lieferkette bei“. Wo Blogs zu 
umfangreich sind, geht man zu Micro-
blogs über und verschickt nur knappe 
Nachrichten und Kommentare. Zur un-
ternehmensübergreifenden, gemeinsa-
men Bearbeitung von Projekten eignen 
sich Wikis. Wissen wird so weiterent-
wickelt. Dass solch ein egalitärer An-
satz auch zu hoher Qualität führt, zeigt 
Wikipedia. Ideenaustausch und Wis-
sensaufbau sind wichtig, egal ob es um 
die Verbesserung von Prozessen geht 
oder um die Einführungsplanung für 
ein neues Produkt. Wenn E-Mails we-
niger werden und zeitraubende Inter-
netsuchen seltener, tragen diese neuen 
Techniken auch zur Produktivität bei.

Alle diese Möglichkeiten, ob Wikis 
oder Blogs, sind dann besonders sinn-
voll, wenn die Beteiligten weit ent-
fernt arbeiten und sich relativ selten 
treffen können. Der Vertrauensfak-
tor als Basis jedes offenen Austauschs 
sollte jedoch nicht unterschätzt wer-
den – und der braucht nach wie vor 
die persönliche Begegnung.

Risiken und Hemmnisse. Die neuen 
Möglichkeiten werfen jedoch auch Fra-
gen auf, denn Wissen ist Macht. Wie 
offen will ich mit meinen Erkenntnis-
sen umgehen? Wo gewinne ich mehr, 
als ich aufgebe, wenn ich meine Ein-
sichten teile? Wie können wir uns als 
eingegrenzte „Supply Chain Commu-
nity“ vor Missbrauch des gemeinsa-

men Wissens schützen? Wie lässt sich 
Datenschutz gewährleisten? Und wie 
begegnet man der Furcht vor Kontroll-
verlust in den Führungsetagen?

Außerdem kann der Umgang mit 
den Medien selbst ein Hemmschuh 
sein. Wer privat bloggt und twittert 
tut sich leicht, nimmt es vielleicht 
aber mit dem inhaltlichen Tiefgang 
nicht so genau. Anders mag es dem 
erfahrenen Dispositionsleiter gehen. 
Die große Chance, viele Talente ein-
zubinden, scheitert manchmal da-
ran, dass wenige sich sehr aktiv betei-
ligen und viele nur als Zuschauer da-
bei sind. Hier ist ein Lernprozess nö-
tig, der keine Quantensprünge fordert, 
sondern  klein anfängt.

Anfangen lohnt sich. Es braucht den 
klaren Willen des Managements, Web-
2.0-Techniken zu nutzen. Wichtig für 
einen Start ist ein passendes Anliegen: 
Welche Aufgabe mittlerer Priorität 
kommt mit herkömmlichen Verfah-
ren nur schleppend voran? Wo ist es 
wichtig, viele Akteure mit unterschied-
lichen Erfahrungen einzubinden und 
das Risiko für alle Beteiligten jedoch 
gering zu halten? 

Ein Thema mit dieser Charakteris-
tik kann die Diskussion von Zukunfts-
szenarien in der Supply Chain sein,  
zum Beispiel in einem moderierten 
Blog: Wie (schnell) kommen wir aus 
der Absatzkrise? Welche Konsequen-
zen hat das für Produktion, Lieferan-
ten und Vorlieferanten? Wie stellen 
wir uns am besten darauf ein? Welche 
Entscheidungen  stehen an?

Auch mit Techniken empfi ehlt es 
sich zu experimentieren. Wo bringen 
Microblogs mehr Qualität und Schnel-
ligkeit in den Informationsaustausch 
von Lieferkettenpartnern? Und wo er-
weisen sie sich als Zeitfresser? Schnell 
zeigt sich, was von den Leuten ange-
nommen wird und was einfach nicht 
in Gang kommt. Dass die IT-Abtei-
lung ein neues Tool einfach ausrollt, 
ist der klassische Weg. Doch der führt 
nicht zum Ziel. Vorleben durch das 
Management  dagegen schon.

Der Einstieg in Web-2.0-Techniken 
hat Charme – auch in Krisenzeiten. 
Er kostet nicht viel Geld, vielleicht et-
was professionelle Begleitung, benö-
tigt jedoch Zeit zum Erfahrungsauf-
bau. So bietet sich die Chance, in eini-
gen Jahren über einen neuen Vorteil im 
Wettbewerb zu verfügen, der nicht so 
schnell kopierbar ist.  DVZ 20.10.2009
 www.communote.com
 www.scm-blog.de
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STICHWORTE

Microblogging
Benutzer veröffentlichen Textnach-
richten (Postings), die meist kürzer 
als 200 Zeichen sind. Die Nachrich-
ten können öffentlich zugänglich 
oder privat sein und werden chro-
nologisch dargestellt. Bekanntester 
Microblogging-Dienst ist Twitter. 

Wiki
Wikis sind Informationssammlun-
gen, bei denen verschiedene Auto-
ren an Texten arbeiten. Ziel ist es, das 
Wissen aller zusammenzuführen und 
nutzbar zu machen. Technisch sind 
Wikis Hypertext-Systeme für Web-
seiten. Benutzer können mit Hilfe 
vereinfachter Content-Management-
Systeme Inhalte online ändern. Der 
Begriff Wiki kommt aus dem Hawai-
ischen und bedeutet „schnell“.

Schöne neue 
Kommunikationswelt

Web-2.0-Anwendungen beschleunigen den Informationsfl uss. Ob auch 
Lieferketten dank Twitter & Co. reibungsloser laufen, ist noch nicht sicher.


